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Zur Situation. 


Ueber die nr Zuſammenkunft äußert fich die 
„Independ. beige” alſo: Zum Glück ſteht über den 
Beſchlüſſen der Menſchen die Macht der Thatſachen. 
Was auch die Reue, die Wünſche, die Velleitäten des 
öſterreichiſchen Hofes, die Rathſchläge und ehrgeizigen 
Abſichten, die ſich an Napoleon III. herandrängen, ſein 
mögen, alle dieſe Et werden folgende zwei Wahr⸗ 
Bote nicht aus dex Welt ſchaffen: die eine iſt, daß 

eſterreich, kaum geſtern vom Abgrunde gerettet, nur 
durch ſeinen Ausgleich mit Ungarn wieder athmet und 
daß dieſes erſchöpfte Land durchaus keine Sehnſucht 
hat, ſich in Abenteuer zu ſtürzen, um in Oeſterreich 
das deutſche Element zu ſtärken; die zweite aber iſt, 
daß in einem Angriff auf Preußen an Deutſchland 
die deutſchen Provinzen Oeſterxeichs ſelbſt nicht aus⸗ 
enommen, einen Angriff auf ſeine eigene Exiſtenz ſe⸗ 
en möchte.” N ; 

— Jur nordſchleswigſchen Frage. Die däniſche Regie⸗ 
rung hatte dem Berliner Kabinet in ihrer letzten auf die 
nordſchleswigſche Angelegenheit ſich beziehenden Note 
den Wunſch ausgeſprochen, daß über die von Preußen 
geforderten Garantien für die Sicherſtellung der Na⸗ 
tionalität der Deutſchen, welche in den event. an Dä⸗ 
nemark etenden Diſtrikten Nordſchleswigs leben, 
vertrauliche Beſprechungen von beiderſeitigen Sachver⸗ 
ſtändigen herbeigeführt werden möchten. Wie die „N. 
Pr. Z.“ hört, iſt das preußiſche Kabinet dieſem Wun⸗ 
ſche nachgekommen und hat in Kopenhagen ſeine Be⸗ 
reitwilligkeit zur Eröffnung dieſer vertraulichen Erör⸗ 
terungen ausſprechen laſſen. Wahrſcheinlich werden die⸗ 
ſelben in Berlin geführt werden. 


8. „Dresdener Journal“ v. 27. desavonirt 


einen Artikel der „Sächſiſchen Zeitung“, welcher die 
Bildung eines ſüddeutſchen 
Oeſterreichs befürwortete. Das Journal ſagt hierüber: 
Ei Iche Löſung der ſchwebenden deutſchen Frage 


Zur jetzigen Bewegung in Spanien. 
Wieder hat General Prim fern im Süd, im ſchö⸗ 


nen Spanien die Revolution proklamirt. Von wo 


ſtammt aber dieſer neueſte Revolutionsheld? 

Die letzte Auflage des Meyer'ſcheu Konverſations⸗ 
Lexikons, das noch billig eine zuverläſſige Autorität 
ſein ſollte, läßt ihn in Katalonien geboren ſein. Dar⸗ 
nach wäre er Spanier. 

Prim ſelbſt weiſt dieſe Herkunft entſchieden zurück 


und wie er ſchon oft geäußert, begreift er nicht, was 


die Deutſchen von ihm, „als Landsmann wollen.“ 
Prim iſt dennoch Deutſcher und dazu norddeut⸗ 
ſcher Herkunft. Sein wahrer Name iſt Prüß. Er iſt 
in Tangermünde an der Elbe, Kreis Stendal, geboren, 
woſelbſt ſein Vater königlicher Steuerkaſſenrendant 


war. General Prim hat noch 3 Brüder, von denen 
einer, Julius nach London flüchtete. Zur ſelben Zeit 


ſtand aber der jetzige General Prim als Uhlan Prüß 
im Garde⸗Ublanen⸗Regimente zu Potsdam, und wurde 
im Bureau beſchäftigt. Die Flucht ſeines Bruders 
Julins ſowie feine Unzufriedenheit mit der Aufführung 
ſeiner beiden anderen Brüder, ſind die nächſte Urſache 
geweſen, daß der Garde-Uhlan Prüß ſeinen Garniſous⸗ 
ort Potsdam ohne Urlaub verließ und gänzlich ver⸗ 
ſchwunden war. Daß er Pferd und Waffen mitge⸗ 
nommen, iſt unwahr. 

Seitdem wußten ſeine Bekannten von ihm nur, 
daß er ſich nach Spanien gewendet, und dort im Heere 
der Chriſtinos eingetreten ſei. Später kam die Nach⸗ 
richt, daß er zum Offizier avancirt ‚ei und den Na⸗ 
men Prim angenommen habe. Seine erſte größere 
Waffentbat iſt der N auf die kleine, von den 
Karliſten beſetzt gehaltene Bergfeſtung Reuß, bei wels 


Dienſtag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


— 


Bundes unter der Leitung 


Freitag, den 30. Auguſt. 


verewigt den Antagonismus zwiſchen Nord- und Süd⸗ 
deutſchland; ſie würde von den zunächſt betheiligten 
Staaten in ihrem eigenen und im W des ge⸗ 
ſammten Deuſſchlands entſchieden zurückgewieſen werden. 
Die „Wiener „Debatte“ v. 28. erfährt aus 
z glaubwürdiger Quelle“; Oeſterreich und Frankreich 
ſeien darüber in Uebereinſtimmung, Dänemark fran⸗ 
zöſiſcherſeits anzurathen, auf Rückabtretung Düppels 
und Alſens nicht zu befteben. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 


Berlin. Die diesjährige Necriten Einſtellung 
ſoll in den Tagen vom 1. bis 5. 


dem Durchſchnitt 92,886 Mann gebraucht, und zwar 
68,0 0 bei, der Infanterie, einſchließlich der Jäger, 
12,450 bei der Cavallerie, 5904 bei der Feld⸗ und 2160 
bei der Feſtungs⸗Artillerie, 2160 bei den Pioniren, bei 
denn. 1 5 1056 Mann, doch wird bei letzterem im 
ai 
vorgenommen werden. Die Beinbekleidung der Dra⸗ 
goner = Regimenter Jo ähnlich der der Huſaren geän⸗ 
dert werden. Das Beinkleid ſoll gleichfalls eng an⸗ 
ſchließen, der Lederbeſatz forttallen, die Farbe grau me⸗ 
lirt fein nnd eine Borte von bellgrauer Farbe die 
Bieſe erſetzen. Die Stiefeln ſollen etwas länger als 
die für die Huſaren vorgeſchriebenen werden, oben loſe 
anliegen und keine ſogenannten Schwanenhälſe haben. 
Probeverſuche bei einzelnen Regimentern ſind bereits 
angeordnet. — In der neueſten Zeit hat man ſich in 
den betreffenden Kreiſen viel mit der Frage beſchäftigt, 
wo ein Erſatz zu ſchaffen ſei, für die Deckung, welche 
Luxemburg dem linken Rheinufer früher gewährt hat 


und dürfte die Schaffung eines feſten Punktes, obgleich 
mit ſehr großen Koſten verbunden, doch in naher Aus⸗ 


chem er ſich durch Bravour glänzend auszeichnete und 
in Folge deſſen zum Obriſten und Grafen Reus er⸗ 


nannt wurde. Als Graf Reus erinnerte er ſich Pots⸗ 


dams und trug eine Schuld von 180 Thlrn. nebſt 


Zinſen ab, die er als Uhlan Prüß in Potsdam hin⸗ 
Die weitere Carriere des Generals 


terlaſſen hatte. 
Prim, ſowie, daß er den General Serrano aus der 


November für die 
ganze Armee gleichmäßig ‚erfolgen, und es werden nach 


J. noch eine Ausbebung auf derſelben BE; 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Worten 


1867 


icht ſtehen. Luxemburg ſelbſt war zwar unx eine kleine 
eſtung, aber ſie galt wegen ihrer natürlichen Feſtig⸗ 
keit als eine Feſtung erſten Ranges und ihre Lage 
machte ſie für den Fall eines Feutſch fran zöſſchen Krie⸗ 
es zum Stützpunkt des Heeres ſowohl bei einem Ein⸗ 
all in Frankreich, als auch bei der Vertheidigung des 
eigenen Landes. Letzteres iſt jetzt, wenn man das we⸗ 
nig wexthvolle Sarlouis abrechnet, bis an den Rhein 
ganz offen, nur dort können ſich die deutſchen Armeen 
auf Köln, Koblenz und Mainz ſtützen, wenn ſie durch 
den unglücklichen Ausgang eines Gefechtes gezwungen 
werden. Es gilt nun, in der Nähe, an einem günſtig 
gelegenen Punkte, einen neuen Stützpunkt zu ſchaffen 
und zwar ſcheint es ſich dabei um die Entſcheidung der 
Frage zu handeln, ob man zu dieſem Zweck Sarlouis 
in eine Feſtung erſten Ranges verwandeln ſolle oder 
ob man ein verſchanztes 1. . anlegen ſoll, welches im 
gegebenen Falle ein ganzes Armeekorps aufnehmen kann. 
Letzteres hat den Vorzug, daß es verhältnißmäßig we⸗ 
nig Koſten verurſacht und daß es, was in dieſem Au⸗ 
genblicke nicht unwichtig erſcheint, bis zum Frühjahr 
vollendet ſein kann, während der Umbau von Sarlouis 
etwa 15 Jahre in Anſpruch nehmen würde. Man 
wird m daher wohl für die Anlage eines befeftigten 
Lagers (oder vielleicht auch zweier) entſcheiden und es 
wird wohl den Reichstag die Anforderung geſtellt wer⸗ 
den, die dafür nothwendigen Gelder u bewilligen. 
Hätte man feſt an dem Recht auf Luxemburg gehalten, 


ſo würde jetzt eine ſolche Ausgabe nicht nothwendig ſein. 


In Betreff der Vorlage „über die Freizügigkeit“ 
wird ver „H. B. H.“ von hier gemeldet, daß dieſelbe 
nicht ein durchgreifendes, die Heimaths⸗ und die da⸗ 
mit verwandten Verhältniſſe gründlich reformirendes 
Geſetz ſein, ſondern mehr als ein Uebergang und eine 
Anbahnung dazu im Sinne des preußiſchen Geſetzes 
vom 31. Dezember 1842 ſich darſtellen werde. Das 
Weitere ſcheine der Initiative des Reichstages über⸗ 
laſſen zu ſein. — Nach offtziöſen Mittheilungen von hier 
iſt das Material der Arbeiten des Bundrathes durch 
ſeinen Weg über Berlin nehmen durfte und daß er 
ſeinem Range gemäß empfangen wurde. 

Wenn Prim jetzt ſeine deutſche Herkunft zurück⸗ 
weiſt, jo weiß er ſehr wohl „warum“. 

Prim's norddeutſche Herkunft iſt keine Fabel. 
(Tribüne.) 


Gunſt der Königin Iſabella II. verdrängte, daß er Handel“ und Gewerbe Inſtitut für Töchter. 


als Günſtling der Königin beneidet und von der Par⸗ 


tei Narvaez gehaßt wurde, ſowie, daß dieſe Alles auf⸗ 
bot, um Prim von der Königin zu entfernen und ihn 


zu ſtürzen, dürfte bekannt ſein; ebenſo daß Prim ſich 


vor dem ſpaniſchen Gerichtshofe, auf Betrieb Narvaez 
fälſchlich der Verſchwörung angeklagt, in fließendem 
Spaniſch ſelbſt vertheidigte und glänzend freigeſprochen 
wurde. Damals hoben ſelbſt ſpaniſche Blätter uoch 
die deutſche Herkunft des Generals Prim hervor, und 
bewunderten, wie er überhaupt ſich die ſpaniſche 
Sprache ſo ſchön und fließeud habe aneignen können. 
Die Progreſſiſten, an deren Spitze der General Es⸗ 
partero, nahmen Prims Freiſprechnug mit Jubel auf. 

Man hat den General Prim bei deſſen Einzuge 
in Berlin an der Spitze eines Gefolges von 36 höhe⸗ 
ren ſpaniſchen Offtzieren geſehen, als derſelbe aus dem 
Krimkriege über Petersburg, Berlin, Paris und Mad⸗ 
rid zurückkehrte. Prim hatte ſich als ſpaniſcher Mili⸗ 


tär⸗Bevollmächtigter im Lager der verbündeten Eng⸗ 


länder und Franzoſen vor Sebaſtopol befunden. Daß 


Prim eine ſchöne, intereſſante Figur iſt, weiß Jeder, 


der ihn überhaupt geſehen hat. Es dürfte aber nicht 
ſo bekannt ſein, daß, bevor Prim ſeinen Weg über 
Berlin nehmen konnte, erſt längere diplomatiſche Ver⸗ 
handlungen zwiſcheu den Höfen zu Berlin und Madrid 
hierüber ſtatthatten, deren Reſultat war, daß Prim 


Ein Ereigniß, wohl werth, daß darauf die Auf⸗ 
merkſamkeit des handel⸗ und gewerbetreibenden Pübli⸗ 
kums gelenkt werde, iſt das Reſultat der am 22. d. 
Mts. ſtattgehabten öffentlichen Abgangsprüfung von 
Schülerinnen des hierſelbſt vom Proſeſſor Clement be⸗ 
gründeten, unter Protection der Frau Kronprinzeſſin, 
wie unter Patrocinium des Vereins zur Förderung der 
Erwerbsthätigkeit des weiblichen Geſchlechts ſtehenden 
Handels- und Gewerbe-⸗Inſtituts für Töchter, der anch 
der Handelsminiſter beiwohnte. Die jungen Mädchen 
bewieſen durch die That, daß es ein Vorurtheil ge⸗ 
weſen, die Erlangung und den Beſitz kaufmänniſcher 
Keuntniſſe und Fertigkeiten als ein Monopol der Män⸗ 
ner zu betrachten. In der franzöſiſchen und engliſcheit 
Correſpondenz wußten ſie in höchſt exacter Weiſe Ge⸗ 
ſchäftsbriefe, Wechſel jeder Art, Anweiſungen u. ſ. w. 
mündlich in franzöſiſcher und engliſcher Sprache zu ent 
werfen; in der Handelskunde zeigten fie ſich vertraut mit 
der Buchführung, dem Wechſelrecht, den Handelsver⸗ 
hältniſſen und dem Münzſyſtem der verſchiedenen Län⸗ 
der und Völker. Im kaufmänniſchen Rechnen löſten 
fie in überraſchend kurzer Zeit die ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben und in der Technologie legten ſie eine ſehr 
ſchätzenswärthe Kenntniß der Waaren, deren Fabrika⸗ 
tion, Güte, Bezugsquellen u. ſ. w. an den Tag. Daß 


die verſchieden Anträge der außerpreußiſchen Bundes⸗ 
ſtaaten bedeutend gewachſen und die Zeit, welche man 
zur Erledigung der Arbeiten anfänglich beanſpruchen 
zu müſſen glaubte, ſoll ſich durchaus als unzureichend 
erweiſen. Man ſei in unterrichteten Kreiſen der An⸗ 
ſicht, daß nach dem jetzigen Staude der Arbeiten des 
Bundesrathes der Reichstag wohl erſt zum 15. k. M. 
werde einberufen und die e des Bundesrathes 
exit mit dem Schluſſe des Reichstages alſo früheſtens 
Ende November, ſchließen werde. Wie es bei dieſer 
Zeiteintheilnng möglich ſein ſoll, den preußiſchen Land⸗ 
tag noch im November N jet Schwer abzu⸗ 
ſehen, und jo bleibe es fraglich, ob der preußiſche 
Staatshaushalts⸗Etat für 1868 abegmals vor Ablauf 
des jetzigen Etatsjahres wird vorgelegt oder gar erle— 
digt werden können. ? . 5 
— Das Obertribungal hat neuerdings ein = 
wichtiges Erkenntniß erlaſſen. Nach § 200 des Straf- 
geſetzbuches ſollen Medizinalperſonen, welche in Fällen 
einer dringenden Gefahr ohne hinxeichende Urſache ihre 
Daft verweigern, mit einer Geldbuße von 20 bis 500 
blr. beſtraft werden. Ein Arzt war nun trotz wie⸗ 
derholter dringender Aufforderungen erſt nach längerer 
Zögerung zu einem an der Lungenentzündung Erkrank⸗ 
ten gekommen. Dieſerhalb angeklagt, machte er den 
Einwand, daß bei der Lungenentzündung eine dringende 
unvorhergeſehene Gefahr nicht obwalte, daß er ſich 
auch nicht geweigert habe zu kommen. Die Gerichte 
gaben darauf nichts, ſondern verurtheilten den Ange⸗ 
klagten. Auch die Nichtigkeitsbeſchwerde war fruchtlos. 
Das Obertribunal nahm hierbei folgende Rechtsgrund⸗ 
ätze an: 1) Die Verweigerung der von einem 
lte geforderten Hilfe iſt ſtrafbar, ſollte auch die 
nee Gefahr nicht plötzlich und unvorhergeſehe⸗ 
ner Weiſe, ſondern in Folge eines vorhergegangenen 
Krankheitszuſtandes eingetreten ſein.“ 2) Die abſicht⸗ 
liche Verzögerung einer geforderten Hilfe kann für eine 
Verweigerung“ derſelben erachtet werden. 3) Die 
Strafe der verweigerten Hilfeleiſtung tritt auch da ein, 
wo jede Hilfe erfolglos geweſen ſein würde. 
Hamburg. Der deutſche volkswirthſchaft⸗ 
liche Congreß wurde am 26. d. . 250 Theil⸗ 
nehmer waren anweſend. Lette conſtatirt in feinem 
Jahresbericht den Einfluß der Nau ne 
Congreſſe auf die Geſetzgebung. Braun präfidirt. Die 
Wohnungsfrage wird eingeleitet durch Faucher und fol⸗ 
gende Reſolution Timmermann's einſtimmig angenom⸗ 
men: Die Wohnungsfrage findet durch Pripatſpekula⸗ 
tion ihre natürliche Löſung, dabei iſt der Einfluß des 
Stagtes wegen Sanitätsrückſichten nothwendig. — In 
der Zolltariffrage geht die vorgelegte e dahin: 
Beſeitigung des mae und Beſchränkung 
auf Finanzzölle. Geſteigerte Production und Conſum⸗ 
tion liefern Deckung dafür auf die Dauer, vorüberge⸗ 
ge Deckung iſt zuläſſig durch Conſumtionsſteuerzu⸗ 
chläge. Wegen der Tabacksſteuererhöhung ſoll eine er⸗ 
mäßigte Verbrauchsſteuer feſtgehalten werden, Vexatio⸗ 
nen ausgeſchloſſen bleiben. 
Stuttgart. Der Stuttgarter „Beobachter“ 
ſchreibt; Er iſt durchgegangen, d. h. durch Stuttgart. 
Wer? „Er!“ Er iſt fort aus Deutſchland, und es 
wäre vielleicht gut, jetzt die Fenſter zu öffnen und 
etwas friſche Luft hereinzulaſſen. Denn das werden 
fie doch nicht leuguen, unſere ſüddeutſchen Mittelſtaats⸗ 
regenten, daß ihnen etwas ſchwül zu Muthe war, jo 
lange ein Abkömmling des Mannes in der Näbe 
c az dem fie ihre Königlichkeit verdanken. Sie haben 
ich aber ſtramm gehalten, das wird man ſelbſt in Berlin 
anerkenuen müſſen. Kaum das Allernöthigſte, was die Höf⸗ 
lichkeit erfordert, hat man gethan. Unſer Könighat den 
—— — 
bei dieſer gewerblichen Ausbildung keineswegs der ei⸗ 
gentliche Beruf der Frau vernachläſſigt werde, bewie⸗ 
ſen die geſammelten tüchtigen Kenntniſſe in der Haus⸗ 
wirthſchaft und auch mit Rückſicht darauf. in der Na⸗ 
turgeſchichte, wie denn auch eine der Schülerinnen in 
einem nach Form und Inhalt recht gelungenen Vor⸗ 
trage die Bedeutung der Naturwiſſenſchaft für den 
Beruf der Frau behandelte. Drei andere Damen ſpra⸗ 
chen, die eine. deutſchüber die Entwickelung des Geld- und 
Münzweſens, die andere franzöſiſch über die Entwicke⸗ 
lung der Buchführung, die dritte engliſch über die Ent⸗ 
wickelung des Bankweſen, ſämmlich in einer Weiſe, 
welche die genaueſte Bekanntſchaft mit dem behandelten 
Gegenſtande bekundete und dabei die eigene wie die 
fremden Sprachen mit Gewandheit, Leichtigkeit und 
Sicherheit handhabend. Die ausgelegten, durchgängig 
ſehr ſchönen ſchriftlichen Arbeiten der Schülerinnen 
ſtärkten noch weſentlich den durch die Prüfung hervor⸗ 
gebrachten günſtigen Eindeuck, ſo daß mit vollſter Ueber⸗ 


zeugung dem Publikum der Rath ertheilt werden darf, 


die ſo Vorzügliches leiſtende Anſtalt im eigenen In⸗ 
tereſſe in zwiefacher Weiſe zu unterſtützen. Einmal, 
indem Eltern die durch fie gebotene Gelegenheit be⸗ 
nutzen ihren Töchtern eine ſie für alle Eventualitäten 
des Lebens ſichernde Ausbildung geben zu laſſen, dann 
aber auch, indem Geſchäftsleute und Gewerbtreibende 
ſich durch ſie tüchtige und zuverläſſige Kräfte für Buch⸗ 
haltung, Correſpondenz, Kaſſenführung und Verkauf 
verſchaffen. Wie die Oſtern abgegangenen jungen 
Mädchen ſämmtlich Anſtellungen gefunden, ſo ſind 
auch einige der jetzt entlaſſenen bereits engagirt, über 
die anderen iſt Profeſſor Clement behufs ihres Enga⸗ 
gements zu jeder Auskunft erbötig. 


Friedenshafen zurückgekehrt. Der von Baiern iſt zwar 
ein paar Stunden mitgefahren, hat ſich aber zu Ro- 
ſenheim ſchon wieder ins Gebüſch geſchlagen und iſt 
heim getrabt nach ſeinem Berg. Man konnte ein ge⸗ 
wiſſes Inkognito kaum noch knapper und buchſtäblicher 
einhalten, das iſt wahr. Wir Demokraten namentlich 
durchreiſenden Napoleon ſo zu ſagen nur militäriſch 
gegrüßt und iſt ſofort rechtsum! wieder nach ſeinem 
können nur zufrieden ſein, daß unſere konſtitutionellen 
Regenten ſo deutlich gezeigt haben, daß ſie mit dem 
korſiſchen Deſpoten möglichſt wenig zu thun haben 
wollen. Wie ganz anders war's da noch unter König 
Wilhelm ſelig. as heißt einmal ein Forttſchritt! 
Aber freilich, damals ſtanden die Sachen noch ſo, daß 
man nicht wiſſen konnte, ob es einem nicht einmal 
hereinkam, wenn man gut mit großen Mächten ſtand. 
Von 2 * altväteriſchen Traditionen find wir jetzt be⸗ 
freit. Wir haben jetzt das Schutz- und Trutzbündniß 
mit Preußen, wodurch uns unſere Integrität in Ewig⸗ 
keit garantirt iſt. Da brauchen wir nach Frankreich 
nicht den Teufel mehr zu fragen. Der Beuſt dagegen 
iſt ein rechter alter Zopf, der hält ſich noch ganz an 
die vorbismarckiſche Tradition. Er hat zwar, wie man 
hört, die Allianz mit Frankreich nicht abgeſchloſſen, die 
der Louis Napoleon gern gehabt hätte, obgleich das 
arme Oeſterreich nicht ſo glücklich iſt, wie wir, ein 
Integritätspatent von Berlin erhalten zu haben. Im 
Gegentheil er hat, als ganz korrekter deutſcher Mann 
gezeigt, wie man es erwarten konnte ſeit damals, wo 
er in Leipzig mit den Turnern kneipte und Germania 
hoch leben ließ. Aber wenn er Frankreich nicht zum 
Rachekrieg gegen Preußen benutzen wollte, für was 
dann alle dieſe Feſtivitäten, Ceremonien und Höflich⸗ 
keiten, mit denen er den Wälſchen zur Thür hinaus 
begleitete? Das ſoll wohl klug ſein? Er iſt nichts 
als eine alte diplomatiſche Frau Bas, der Beuſt, die 
nur Komplimente zu machen weiß. Sagen wir ihm 
das und ein Kompliment vom Bebbachter dazu. 


Frankreich. 

— Man ſchreibt der „20.“ aus Paris: Der 
„Moniteur“ meldet heute, daß Juarez am 15. Juli 
in der Stadt Mexico eingetroffen ſei und unmittelbar 
darauf eine in ziemlich gemäßigten Ausdrücken abge⸗ 
faßte Proclamation veröffentlicht habe; Hinrichtungen 
hätten in keiner Stadt mehr ftattgefunden. — Anſchei⸗ 
nend unbedeutend, iſt dieſe Art und Weiſe der Regie⸗ 
rung, von Juarez zu ſprechen doch nicht ohne Bedeut⸗ 
ſamkeit. Nur der erſte Schritt koſtet Ue e 
und nachdem man es über ſich gewonnen hat, demſel⸗ 
ben Juarez, den Herr Rouher auf der Tribüne einen 
Banditen nannte, mit dem zu unterhandeln entehrend 
für das Gouvernement fein würde, in den Spalten des 

Moniteurs“ ein ſolches Gertififat der Mäßigung zu 
bewilligen, wird man auch nach und nach zu Unter⸗ 
handlungen mit ihm ſich begnemen. 

— Man betheuert in Paris, daß der Kaiſer bei 
den Beſprechungen in Salzburg von einer aufrichtigen 
Friedensliebe geleitet worden ſei, und man ſcheint ho⸗ 
hen Orts gegen die Auffaſſung, als walte zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich irgend ein bedrohliches ge⸗ 
heimes Einverſtändniß ob, entſchieden proteſtixen zu 
wollen, doch ſtellt man nicht mehr in Abrede, daß man 
ſich nicht auf einen mündlichen Austauſch beſchräukt 
hat; mau geſteht zu, daß über die Hauptfragen ene 
liche Formulirungen ftattgefunden haben. Der Kaiſer 
hat, wie verſichert wird, nach Salzburg ein Memoran⸗ 
dum mit der Uleberſchrift „Plan de pacification de I Eu- 
rope“ mitgenommen, welches er zuerſt dem Kaiſer Franz 
Joſeph mittheilte und deſſen weſentliche Einzelheiten 
dann mit dem Freiherrn von Beuſt, dem Wunſche des 
Kaiſers von Oeſterreich entſprechend, durchgegangen 
wurden. Um künftigen ixrthümlichen Deutungen vor⸗ 
zubeugen, wurden jene Punkte, über welche man zu 
gemeinſamen Anſchauungen gelangte, 3 in Pro⸗ 
tokollen niedergelegt. Den Kernpunkt der Berathun⸗ 
gen ſoll die orientaliſche Frage gebildet haben. Von 
einem unter der Aegide Oeſterreichs zu bildenden ſüd⸗ 
deutſchen Bunde war niemals ernſtlich die Rede; ein 
ſolches Verkennen der vollzogenen Thatſachen von Sei⸗ 
ten Frankreichs wäre denn doch zu thöricht geweſen. 
Die Anfrechthaltung des Prager Friedens ift der oberſte 
Wunſch beider Staaten, und in einem Protokoll ſoll 
beſtimmt ausgeſprochen ſein, daß Alles anzuwenden 
ſei um zu verhindern, daß die ſüddeutſchen Staaten in 
Vaſallenſtaaten Preußens umgewandelt würden. In 
Folge deſſen will man den Verträgeu, welche zwiſchen 
dem Nordbunde und den ſüpdeutſchen Staaten beftehen 
nur einen „internationalen“ Charakter zuerkennen, wie 
denn der Prager Friede nur ſolche internationale 
Bande zulaſſe. Dieſen in Protokollen verzeichneten 
gemeinſamen Anſchauungen ſoll die Bezeichnung eines 
„Präliminar⸗Einveruehmens“ gegeben worden fein; 
man behielt ſich deſſen weitere Entwickelung für den 
Beſuch des öſterreichiſchen Kaiſerpaares in Paris vor. 
Welche Anwendung jenem vorläufigen Einverſtändniſſe 
zu geben ſei, das ſoll von dem weiteren Gange der 
Ereigniſſe abhängen. Man ſoll endlich darüber einig 
geworden ſein, den Charakter der Salzburger Zuſam⸗ 
menkunft in Inſtruktionen an die diplomatiſchen Ver⸗ 
treter der beiden Mächte näher zu präciſiren. Es ſoll 
Alles vermieden werden, was als eine Herausforde- 
rung angeſehen werden oder das deutſche Nationalge⸗ 
üyl verletzen tönnte; wie ſich aber dies mit den 55 
chehenen Schritten vereinbaren läßt, das iſt freilich 
chwer IN jagen. { 8 

— Dem „Temps“ wird aus Berlin geſchrieben, 
daß am 6. oder 8. September in Baden⸗Baden eine 
Zuſammenkunft zwiſchen dem König von Preußen, den 
Königen von Baiern und Würtemberg und den nz 
Gruenen von Heſſen⸗Darmſtadt und Baden als 

egendemonſtration gegen die Salzburger Zuſammen⸗ 


kunft — ſtattfinden ſolle. Der Großherzog von Ba⸗ 
den werde dieſe Zuſammenkunft vermitteln. Nach der⸗ 
ſelben Quelle —— die Agenten der preußiſchen Re⸗ 
ierung nach Berlin berichtet haben, die beiden Kalſer 
eien in Salzburg übereingekommen, den Plan eines 
europäiſchen Kongreſſes wieder aufzunehmen. — Die 
„ Preſſe“ erzählt, daß demnächſt eine Kommiſſion von 
Würdenträgern der Krone ſich nach Wien begeben 
werd, um die Reſte des Herzogs von Reichſtadt 
zu empfangen und nach Frankreich zurückzuführen. Der 
Sarg ſoll in der Baſilika von St. Denis an dem un⸗ 
ter dem Chor für die kaiſerliche Familie reſervirten 
Platze beigeſetzt werden. 
Großbritannien. 

— Die Expedition nach Abiſſinien (ſ. No. 127 u. 
Bl. Feull. geht ihrer Verwircklichung eutgegegen. Noch 
ſpät am vergangenenen- Sonnabend erließ die Admi⸗ 
ralität eine dae an das Publikum. Offerten 
für Transportſchiffe einzuſenden. die bis zum 27. 
Mittags vorzulegen. Nur ſolche Schiffe ſind anzu⸗ 
melden, die über tauſend Tonnen Gehalt haben und 
innerhalb zehn Tagen in See ſtechen können. Als 
Dauer des Kontraktes wird 6 Monate und fo lange 
über dieſe Zeit hinaus, als die Regierung die Fahr⸗ 
zeuge gebraucht, vorläufig be ſtimmt. Auf dem Frach⸗ 
tenmarkte brachte dieſe Nachricht nach langer Wind⸗ 
ftille eine auffallende Rührigkeit hervor. Da für eine 
Expedition von 10,000 Mann eine Transportflotte von 
18,000 Tonnen Gehalt erforderlich und in den indi⸗ 
ſchen Gewäſſeru nur wenige disponible Schiffe ſich be⸗ 
finden dürften, ſo gingen Telegramme in großer An⸗ 
zahl von Hafen zu Hafen, der Preis der Frachten hob 
ſich über Nacht beträchtlich und die rentable Verwen⸗ 
dung ſo vieler Dampfer auf wenigſtens ein Jahr wird 
vorausſichtlich dem Geſchäfte in dieſer Richtung für 
die nächſte Zeit wieder einiges Leben mittheilen. — 
Auch in den Arſenalen von Woolwich giebt die Mili⸗ 
tärbehörde die erſten Lebenszeichen für eine heranna⸗ 
hende Kampagne. Die auf Maulthieren zu transpor⸗ 
tirenden leichten Geſchütze ſind aus den Vorrathskam⸗ 
mern bervorgeholt und einer Umgeſtaltung unterzogen 
worden. Das vorausſichtlich zur Verwendung kom⸗ 
mende, ans den indiſchen Feldzügen bekannte Rohr 
war urſprünglich ein bronzener 3Pfünder, iſt aber neu⸗ 
erdings verkürzt und von Außen verdünnt, wie nach 
dem Woolwich⸗Syſteme gezogen worden und ſchießt 
jetzt, bei 200 Pfd. Gewicht, ein ſiebenpfündiges Ge⸗ 
ſchoß Statt der bisherigen Tragweife. der Länge nach 
auf den Rücken des Thieres., hat man ſich dazu ent⸗ 
ſchieden, das Geſchütz quer zu packen, da auf dieſe Art 
das Thier weniger gedrückt wird, auch iſt in dem Pack⸗ 
ſattel eine Verbeſſerung eingeführt, die durch Andrehen 
einer Schraube denſelben für ein größeres oder kler⸗ 
neres Maulthier geeignet macht. 


Spanien. 


« — Die Depefchen der ſpaniſchen Geſandſchaft in 
Paris und mit ihnen die „Patrie“ und „France“ kün⸗ 
digen täglich die allgemeine Niederlage der Aufſtändi⸗ 
ſchen an. Doch beſtätigt es ſich, Im mindeſtens in 
Arragonien die königlichen Truppen verſchiedene Schlap⸗ 
pen erlitten haben. Nach einer Depeſche aus Sara⸗ 
goſſa hatte das Regiment Navarra große Verluſte, 
während andere Berichte melden, daß die Inſurgenten 
die Truppen, welche unter dem Oberbefehle des Gene⸗ 
rals Manſo de Zunega, des Neffen von Narvaez, aus 
Madrid heranrückten, vollſtändig geſchlagen haben. 
Der 1155 General ſelbſt blieb auf dem Platze. 
Daß Prim in Katalonien ſei, wird wiederholt verſichert. 
Daß General Pierrad, der eine bedeutende Bande be⸗ 
febligt, auf franzöſiſches Gebiet übergetreten ſei, beſtä⸗ 
tigt ſich nicht. Der Inſurgentenführer, deſſen die 
. habhaft wurden, iſt deſſen Bruder, der 
berſt Pierrad. Sonſt laufen über die Ausdehnung 
des Aufſtandes eine Reihe verworrener Gerüchte um, 
denen meiſt jeder ha zu fehlen ſcheint. Auch über 
die eigentliche Parole der Aufſtändiſchen iſt nichts 
Sicheres zu erfahren; in Paris iſt man jedoch der 
Anſicht, daß die Führer, wenn ſie ſiegen, jede weitere 
Transaktion mit der Königin Iſabella zurückweiſen 
und auf die Vereinigung der pyrenäiſchen Halbinſel 
unter dem Hauſe 2 ausgehen würden. Doch 
hat die portugieſiſche Dynaſtie bis jetzt keine Neigung 
gezeigt, ſich dieſes Planes anzunehmen. 
Der „K. Ztg.“ ſchreibt man aus Paris v. 25. 


Auguſt.: Die Nachricht des Tages iſt der Uebergang 


Saragoſſas und ſeiner Garniſon zu den Inſurgenten. 
Heute Morgen um 6 Uhr traf die erſte Nachricht da⸗ 
von in einer Depeſche, datirt aus dem kleinen Pyre⸗ 
näenörtchen Bagnöres de Bigorre bei Olozaga hier 
ein und wurde ſeitdem durch pad andere Depeſchen 
beſtätigt. Der Hergang war folgender: Am 22. hatte 


bei Linas, nahe bei dem Städtchen Ayerbe, ein bluti⸗ 


es Treffen zwiſchen den köͤnigl. Truppen und der In⸗ 
urgentencolonne . welche ſich von Anzo 
aus Heier Saragoſſa bewegte. Ayerbe iſt gerade auf 
der Mitte des Weges zwiſchen Anzo und Saragojia ele 
gen. Hier war es, wo der Neffe Narvaez der Gene⸗ 
ral Manſo de Zuniga, mit feinem Sohne ums Leben 
kamen. Das officielle „Bolletind di Saragoſſa“ mel⸗ 
det ſelbſt den Tod dieſes Generals und giebt 
den Verluſt der Truppen an Todten auf drei 
Dfficiere und 15 Mann an; 26 ſeien verwun⸗ 
det und 16 wurden vermißt. Man kann danach 
annehmen, daß der wirkliche Berluſt ein viel größerer 
geweſen iſt. Als nun die ſo geſchlagenen Truppen 
nach Saragoſſa zurückkehrten, rottete ſich das Volk un⸗ 
ter dem lauten Rufe zuſammen „Es lebe die Frei⸗ 
heit!“ Der Generalcapitain gab darauf den Befehl, 
die Gruppen zu zerſtreuen, und als das Volk gütlicher 
Aufforderung nicht weichen wollte, commandirte er 


„Feuer)“ Die Soldaten aber ſchienen nur dieſen 
Moment erwartet zu haben, weigerten ſich, den Befehl 
auszuführen, riefen auch ihrerſeits: „Es lebe die Frei⸗ 
beit!“, gingen zum Volke über und erklärten ſich für 
die Inſurrection. Man darf ſicher ſein, daß dieſes 
Ereigniß den Erfolg des Aufſtandes für die nächſte 
Zeit außer Frage ſtellt, und daß die Treue der Trup⸗ 
pen, einmal erſchüttert, auch in den andern Regimen⸗ 
tern nicht mehr lange verläßlich bleiben wird. Auch 
die von Contreras geführten Inſurgenten ſind in leb⸗ 
hafter Vorwärtsbewegung, da fie, wie ein officiel⸗ 
les Bulletin meldet, bei Hoſta del Re, in der 
Nähe des Städichens Tremp, ein ſcharfes Gefecht mit 
den königlichen Truppen gehabt hatten. 


Rumänien 


— Dem „Frankf. Journ.“ wird geſchrieben: Die 
ſteigende Verwickelung der orientaliſchen Frage erregt 
in Berlin allmälig Beſorgniſſe über das Schickſal des 
Fürſien Karl von Rumänien. Die Borgniſſe beſchräniſſe 
ſich nicht blos auf die Kreiſe, welche an dem Frſteu 
ein perſonliches Intereſſe nehmen oder welche die Ein⸗ 
ſetzung eines hohenzollernſchen Prinzen an der unteren 
Donau für eiuen klugen Sade der, Bismarck'ſchen 
Politik hielten, ſondern ſie findet ſich 10 ausgebreitet 


in dem Mitelſtande, welcher ſich, im Vertrauen auf 
die Kraft einer hohenzollernſchen Regierung in den 
Donaufürſtenthümern, ſehr ſtark an der in dieſem 
Frühjahr ausgegebenen rumäniſchen Anleihe betheiligt 
haben. Dieſe 1 9 5 fürchten jetzt nicht nur ihre 
hohen Zinſen, ſondern auch ihr P 
zu verlieren. Perſonen, welche mit den Verhältniſſen 
in Rumänien bekannt ſind, meinen, der Fürſt Carl 
könne im entſcheidenden Momente nicht auf. feine Ars 
mee rechnen. 


Provinzielles. 


Marienburg, den 25. Auguſt. Wie der „N. 
E. A.“ hört, ſtellt die katholiſche Partei des Elbing⸗ 
Marienburger Wahlkreiſes für die bevorſtehende Reichs⸗ 
tagswahl einen eigenen Candidaten in der Perſon des 
Pfarrers von Neukirch Herrn Brieſe auf. 

Frauenburg. Zum Verweſer des Bisthums 
Ermeland iſt der Domprobſt und Weihbiſchof Dr. A. 
Frentzel vom Domkapitol erwählt worden. — Der 
verſtorbene Biſchof Ambroſius Geritz hat ſich durch 
zahlreiche Werke der e einen guten Na⸗ 
men gemacht, u. a. rührt die Gründung des ſeinen 
Namen führenden Waiſenſtiftes in Heilsberg von ihm 
ber, welches gegenwärtig 70 Waiſenkinder zählt. Zum 
Unwerfaterben ſeines noch etwa 12,000 Thlr. betragen⸗ 
den Vermögens bat er den biſchöflichen Stuhl von Er⸗ 
meland eingeſetzt. 

Königsberg, den 26. Augnſt. „K. N. 3.“ In 
der geſtigen Verſammlung der konſervativen Wähler 
mehrerer Bezirke war der Hospitaldirector Bandiſch 
einer der bedeutendſten Redner. Er ſagte unter Ande⸗ 
rem: „Gott hat die kriegeriſche Luſt in das Herz des 
Preußenvolkes gelegt. Der alte Fritz pflegte, wenn es 

alt eine Sache gründlich zu unterſuchen, ſtets einen 
eneral zu ſchicken. Die alten Preußen, die mit dem 
Bären um die Höhle und mit dem wilden Schweine 
um die Eicheln kämpften, haben keine Steuern gebraucht; 
der Fortſchritt aher erfordere Geld, und dieſes finde 
ſich auch bei gehöriger Sparſamkeit. Statt einen De⸗ 
mokraten zu wählen, ſolle man lieber eine Drehorgel 
erfinden, die bei jedem Ja der Regierung Nein und 
umgekehrt ſage. Die Jugendgeſchichte des Generals 
Vogel v. Falckenſtein wurde von ihm mit dramatiſcher 
Lebendigkeit geſchildert, auch die Thätigkeit des Gene⸗ 
rals als Maler, und ſomit als Arbeiter, hervorgeho⸗ 
ben, und nach einer Schilderung ſeiuer ſonſtigen Tha⸗ 
teu der Vergleich mit Hoverbeck gezogen, der eben nur 
ſein Feld zu bauen verſtände, alles Uebrige höchſtens 
aus den Büchern habe. Auch er, der Redner, habe 
Schulen beſucht, könne jedoch aus eigener Erfahrung 
— dem Volksſpruche beipflichten: „Gelehrte, Ver⸗ 
ehrte.“ 
— Den 28. Wie die „K. u. Z.“ mittheilt, iſt ein 
hier vor einigen Tagen verbreitetes Flugblatt, in 
welchem die Wahl des Generals Vogel v. Falckenſtein 
empfohlen wurde, von nicht weniger als 10 höheren 
unmittelbaren Stgatsbeamten unter Beifügung ihres 
Amtstitels unterzeichnet. Unter dieſen Beamten befin⸗ 
den ſich ſogar drei Richter, der Stadtgerichts⸗Präſident 
Hahndorf, der Tribunalsrath Hahn und der Stadtge⸗ 
richtsrath Korſch. Vergleichen wir damit eine Bekannt⸗ 
machung des Landraths von Ditbfurth im „Bielefel⸗ 
der Kreisblgt? vom 22. d., worin derſelbe mittheilt, 
daß einige Beamte, welche einen Aufruf zur Wahl ei⸗ 
nes liberalen Candidaten unter Beifügung ihres amt⸗ 
lichen Charakters mitunterzeichnet haben, zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden ſollen, ſo a man daraus 
ſchließen, daß das bekannte Juſtizminiſterial⸗Reſcript, 
durch welches den richterlichen Beamten unterſagt iſt, 
nach irgend einer Seite hin politiſch zu agitiren, we⸗ 
nigſtens nach einer Seite hin wieder aufgehoben iſt. 
Ein frevelhaftes Verbrechen iſt in Ludmigsort 
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag verübt 
worden. Kurz vor der Ankunft des Eilzuges dortſelbſt 
bemerkte der Bahnhofswärter in geringer Entfernun 
von dem dortigen Bahnhofe eine eiſerne Schiene Naar 
dem Schienenſtrange liegen, welche er mit Hilfe eines 
Mannes wegräumte. Als die Ankunft des Zuges te⸗ 
legraphirt wird, geht der Wärter noch einmal die 
Strecke revidiren und findet dle Schiene wieder auf 
dem Strange liegen. Auch diesmal gelang es ihm, 
dieſelbe fortzuſchaffen, und der gleich darauf ankom⸗ 
mende Zug lief glücklich in den Babnbof ein. Beim 
zweiten Fortbringen der Schiene bemerkte der Wärter 


— 


als Candidateu empfehlen. 


einen Menſchen aus dem naheliegenden Gebüſche ſehr 
raſch ben entfernen, und es gelang ihm glücklicher Weiſe 
denſelben feſtzunehmen, welcher angab, noch mit 4 An⸗ 
deren die Gefährdung des Eiſenbahnzuges rein aus 
Muthwillen verſucht zu haben. Die ſämmtlichen 5 
Uebelthäter, Burſchen aus Ludwigsort, Schmiedebur⸗ 
ſchen, Zimmerburſchen, Factore, ſitzen feſt und harxen 
ihrer Abführung in's hieſige ac ena Die 
nicht genug lobend anzuerkennende Wachſamkeit des 
Bahnwärters hat ein großes Eiſenbahnunglück ver⸗ 


hütet. 

(bing, den 28. Auguſt. Mit der am 1. Okto⸗ 
ber e. eintretenden Eröffnung mehrere neuer Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken wird auch eine Aenderung im Fahrplan ver⸗ 
bunden ſein, und ſollen hiernach diernach die ankom⸗ 
menden Züge auf unſerm Bahnhofe etwas früher ein⸗ 
treffen, als bisher. — Unſexer ländlichen Polizei iſt es 
kürzlich gelungen, zwei mehrfach beſtrafe ſchwere Ver⸗ 
brecher abzufaſſen, die beide auf dem Transport ent⸗ 
ſprungen waren. Sie hatten unter Borzeigung 1 * 
Papiere in der Wogenapper Ziegelei Arbeit gefunden. 
Die Schußwaffen welche man unter ihrer Habe vor⸗ 
fand, zeigen, daß ſie gewöhnt waren, ihr Geſchäft mit 
allen Mitteln zu treiben. 

Danzig, den 28. Auguſt. (Danz. Ztg.) „Freie 
Vereinigung“ nennt ſich eine Anzahl hieſiger Wähler 
(darunter mehrere Beamte), welche den bei der letzten 
Reichstagswahl von dem ſogenann Preußiſchen Volks⸗ 
verein aufgeſtellten Candidaten, Herrn Juſtizrath Mar⸗ 
tens, im heutigen Intelligenzblatt auch für die bevor⸗ 
ſtehende Reichstagswahl den Wählern unſerer Stadt 
dat 1. Was an dieſer Vereini⸗ 
gung „frei“ ift, wollen wir für heute nicht unterſuchen; 
man kann die Entſtehungsgeſchichte dieſer „freien“ Ver⸗ 
einigung einſtweilen auf ſich beruhen laſſen. Etwas 
eigenthümlich finden wir es nur, daß die Herren nicht 
einmal für nöthig halten, „die Vorzüge ihres Candi⸗ 
daten nochmals ins Licht zu ſtellen“; „es iſt — meinen 
ſie — jedem Unbefangenen einleuchtend, daß wir in 
ihm einen vorzüglichen und in jeder Hinſicht empfehlens⸗ 
werthen Vertreter unſerer Stadt haben.“ Wir wußten 
bisher in der That nicht, daß ſich das ſo ganz und gar von 
ſelbſt verſteht; wir wollen indeß verſuchen, uns hierüber 
mit „Unbefangenheit“ an der Hand der Thatſachen in 
einer der nächſten Nummern Aufichluß zu verſchaffen. 


Lokales. 


— Hur Reichstagswahl. Die bevorſtehende Wahl gewinnt 
noch dadurch an Bedeutung, daß in dieſer Seſſion dem 
Reichstage ein Geſetz, betreffend die Verpflichtung zum Kriegs- 
dienſte für das Gebiet des norddeutſchen Bundes vorgelegt 
werden ſoll. Ein Grund mehr, daß jeder Liberale ſeine 
Schuldigkeit thue, daß er an feinem Theile dazu muwirke, 
daß liberale Abgeordnete in den Reichstag gewählt werden. 

Morgen, Sonnabend den 31. d. Mts., 
a zwiſchen 10 Uhr Vormittags und 6 Uhr Abends, 
findet die Wahl ſtatt. Fehle Keiner unſ rer Mitbürger am 
Wahltiſche, und wähle Jeder unferen gemeinſamen Kandidaten, 
den Juſtizrath Dr. Meyer! 

Noch einmal erinnern wir daran, daß Niemand ſeinen 
Wahlzettel unterſchreiben darf, und daß der Wahlzettel Nichts 
enthalten darf, als die Worte: 

Juſtizrath Dr. Meyer aus Thorn. 

An dieſer Bezeichnung darf Nichts fehlen. 

Bekannt dürfte es ſein, daß auch gedruckte Wahlzettel 
zuläffig find, und dieſe an den bekannten Orten gratis ver- 
abfolgt werden. 

— Schulweſen. Der Preuß. Provinzial Verein 
für den Blinden Unterricht zu Königsberg i. Pr. hat 
feinen (20.) Jahresbericht p. 1866 der Oeffentlichkeit über- 
geben. Nach demſelben find in das -Inititut ſeit Begründung 
deſſelben i. J. 1846 bis zum 31. Dezember 1866: 212 Zög⸗ 
linge aufgenommen und 173 Zöglinge entlaffen worden, fo 
daß am Schluſſe des Jahres 39 Zöglinge (26 männl. und 
13 weibl) darin verblieben. Von dieſen waren 17 aus 
Städten, 14 aus Dö fern, 8 von Gütern. Im Laufe des 
Jahres befanden ſich 50 Zöglinge in der Anfta.t, unter ihnen 
die 16 Jahr alte Katharina Ferkau aus dem Kreiſe Thorn. 

Unterftügungen und Geſchenke find der Anſtalt, da die 
Kriegsereigniſſe des verfloſſenen Jahres die Mittel der Pro- 
vinz anderweitig zu ſehr in Auſpruch nahmen und die Mild- 
thätigkeit auf andere Gebiete des Wohlthuns lenkten, leider 
bedeutend weniger als ſonſt zugegangen. 

Der am 3. Abril 1866 begonnene Bau eines neuen 
Anſtalts⸗ Gebäudes konnte in Folge der durch die drohenden 
Kriegsereigniſſe herbeigeführten Unmöglichkeit, die dazu erfor- 
derlichen Kapitalien flüſſig zu machen, nicht fortgeſetzt werden, 
fondern mußte auf den Fundamentbau beſchränkt bleiben. 
Nachdem am 4. Jun unter Betheilung der Zöglinge und 
mehrerer hoher Gönner der Anſtalt die feierliche Legung des 
Grundſteins ftatigefunden hatte, wurden alle Arbeiten bis 
um nächſten Jahre eingeſtellt. Am 10. April d. J. ſind 

e nun wiederum mit zahlreichen Arbeitskräften aufgenommen 
worden und werden hoffentlich in dieſem Jahre ſoweit geför⸗ 
dert werden, daß das zu errichtende Gebäude im Oktober 
bis zum Dache fertig wird. Dabei können wir es allerdings 
nicht verhehlen, daß die uns zu Gebote ſtehenden Geldmittel 
zur vollſtändigen Herſtellung des unternommenen bedeutenden 
Werkes, welches zur Aufnahme von 100 Blinden nebſt dem 
erforderlichen Lehter⸗ und Beamten - Perfonal Raum bieten 
wird, noch nicht hinreichen; wir hoffen aber zuverſichtlich, daß 
uns die Hochherzigkeit der hohen Provinzialſtände und der, 
in der Förderung gemeinnütziger Unternehmungen hinter den 
Leistungen feiner Provinz unſeres Vaterlandes zurückbleiben 
den, Bewohner der Provinz Preußen durch neue Unterſtützun⸗ 
gen in den Stand ſetzen wird, in dem zu erbauenden An- 
ſtalts⸗ Gebäude ein ruhmwürdiges Denkmal der uusharrenden 
Mildthätigkeit unſerer Provinz zur Vollendung zu bringen. 

Die Einnahme der Anſtalt betrug 54,001 Thlr., die 
Ausgabe 47,810 Thlr. Aus dem greife Thorn ſind ihr zu · 


gegangen durch den Magiſtrat 15 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., durch 
die Kreis Kommunal- Kaffe 10 Thlr., durch das Dekanat 
Thorn 2 Thlr. 11 Sgr., durch die Superintendur Thorn 10 
Sgr. 4 Pf. 

— Ciſenbahnverkehr. Nach der Vollendung der Eifen- 
bahnſtrecke Kuſtrin Berlin wird die Entfernung zwi- 
ſchen Bromberg und Berlin um 3,9 Meilen gekürzt und 
wird, nach dem projektirten neuen Fahrplan, der Abgang 
und die Ankunft der Eiſenbahnzüge demnächſt wie folgt hier 
ftattfinden: 

I. Abgang aus Thorn Bahnhof: 
Kourierzug nach Berlin 9 U. 18 M. Abends, 


jetzt 9 U. 11 M. „ 
Eilzug nach Berlin 6 U. 42 M. Morg., 
Perſonenzug nach Königsberg jetzt 6 U 44 M. „ 
Perſonenzug nach Berlin) 3 U. 59 M. Nachm., 
Eilzug nach Königsberg) jetzt 4 U. 34 M. 
II. Ankunft in Thorn Bahnhof: 
Kourierzug aus Berlin 7 U. 30 M. Vorm., 
jetz 7 U. 31 M. „ 
9 U. 51 M. Adends, 
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Eilzug aus Berlin ) 

Perſonenzug aus Königsberg) jetzt 10 U. 57 M. „ 
Perſonenzug aus innen, 11 U. 21 M. Vorm., 
Eilzug aus Königsberg jetzt 11 u. 32 M. „ 

— Cheater. Gutem Vernehmen nach werden wir den 
Genuß, die tüchtige Geſellſchaft des Herrn Hegewald aus 
Bromberg auf dem hieſigen Theater, auch nur für wenige 
Votſtellungen zu ſehen, entbehren müſſen, da der Magiſtrat 
dem Genannten die Erlaubniß hierzu, mit Rückſicht auf die 
dem Herrn Kullack für Thorn ertheilte Konzeſſion, nicht ge. 
währen kann. 

— Aurioſum. Auf dem altſtädtiſchen Wochenmarkte er⸗ 
eignete ſich am 28. d. ein ſonderbarer, nicht leicht aufzuflä- 
render Vorfall. Ein Reſtaurateur kaufte 6 Enten und pla- 
eirte fie in feinen neben ihm ſtehenden Korb, auf den er 
weiterhandelnd nicht ſonderlich achtete. Plötzlich bemerkt er, 
daß der Korb nebſt Inhalt verſchwunden iſt und theilt ſein 
Mißgeſchig der Polizei mit. Später meldet dieſer Behörde 
ein heimgekehrter Mockeraner, daß er auf feinem Wagen ei. 
nen Korb mit Enten gefunden habe, welche beide ihm nicht 
angehören. Man ſchickte nach dem Korbe und feinem In« 
halte, — welcher ſich inzwiſchen und wunderbarer Weiſe von 
6 auf 15 Enten vermehrt hatte. Der Reſtaurateur anerkannte 
den Korb als den ſeinigen und erhielt 6 Enten, die andern 
9 behielt die Polizei vorläufig in ihrem Gewahrſam. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Poſtweſen. Das Königliche General: Poſtamt macht 
in einer Verfugung den Königlichen Poſtanſtalten die ſorgſame 
und ſchleunige Behandlung der Beſchwerden und ſonſtigen 
Anträge des Publikums zur Pflicht; es heißt darin u. A.: 
„Das General- Poſtamt muß entſchiedenen Werth darauf le- 
gen, daß die Beſchwerden, Retlamationen und fonftigen An- 
träge des Publikums überall, unbeſchadet gewiſſenhafter und 
gründlicher Behandlung des Gegenſtandes, ohne Verzögerung 
erledigt werden.“ Unter eingehender Erörterung eines präzi⸗ 
ſen und ſchnellen Geſchäftsganges werden die Königlichen 
Poſtanſtalten aufgefordert, die zur Abwendung der hervorge 
tretenen Uebelſtände gegebenen Hinweiſungen ſorgſam zu be- 
achten. 

— Zum Betrieb der Dranntweinbrenuereien. Im In ; 
tereſſe der Sonntagsheiligung hat der Finanz- 
Miniſter unterm 17. d. genehmigt, daß den Brennerei - 
ſitzern, welche bei den Provinzial» Steuer- Direktionen darum 
nachſuchen, die Ausführung des für den Sonntag beſtimmien 
Betriebs bereits in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonn- 
tag geſtattet, in ſolchen Brennereien aber, in welchen an 
Sonntagen wie an Wochentagen zwei Bottiche bemaiſcht und 
zwei abgebrannt werden, der Betrieb auch in der Nacht vom 
Sonntag auf den Montag nachgegeben werde. Die Bemil- 
ligung iſt jedoch an folgende Bedingungen geknüpft: 1) Nur 
dutchaus zuverläſſigen Brennereibeſizern darf die Bergünfti- 
gung ertheilt werden. 2) Die Bewilligung findet unter Vor. 
behalt jederzeitigen Widerrufs für den Fall ſtatt, daß dieſelbe 
zu Mißvräuchen Anlaß giebt oder überhaupt in der Brenne · 
rei Ordnungswid rigkeiten vorkommen. 3) Der betreffende 
Brennereibefiper iſt verpflichtet, den nachgelaſſenen nächtlichen 
Betrieb in Spalte 9 der Betriebspläne himſichtlich der Bottiche 
und der Zeit des Beginnens und Endes des Betriebs genau 
zu deklaritren. 4) Die Brennerei muß während des nächtlichen 
Betriebs ſtets unverſchloſſen und den Reviſionsbeamten in 
allen ihren Räumen zugänglich ſein; auch muß für genügende 
Beleuchtung der Räume Sorge getragen werden. — Von 
jedem einzelnen Falle, in welchem dem Vorſtehenden gemäß 
die Bewilligung zum nächtlichen Betriebe der Brennerei er- 
theilt worden, iſt dem Miniſterium Anzeige zu machen. 
—— suiusissssnsssemuunl 


io des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 
100 Ae e 250 p&ı, Klein Courant 
21 pCt. Groß-Courant 10 pCt. Alle Silberrubel 8 pet. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeten 10—12 pCt. 
Neue Ko peken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 29. Auguſt. 5 5 75 12 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 3 Zoll. 
— — — 
Briefkaſten. 
Eingeſandt. 
An den faulen Wähler! 
Das iſt fürwahr ein ſchlechter Mann, 
Der jetzt zum Reichstag wählen kann 
Und laßt ſein Recht verfaulen. 5 
„Das Parlament iſt mir zu ſchlecht“ — 
So ſpticht ein träg” unnußer Knecht, 
Legt lieber ſich aufs Maulen. 


Gelt, ſpricht der König: „Hans, komm her! 
Nimm auf die Schulter das Gewehr!“ — 
Das hilft Dir auf die Sohlen? 

Doch kommt der Freiheit Marſchbefehl: 
„Geh' doch zur Urne hin und wähl'!“ 
Dann mag's der Teufel holen. 


Wenn einer Kugel hat und Kraut, 
Verkauft er theuer ſeine Haut, 
Schmach wär's zu deſertiren. 

Das Wahlrecht auch ift eine Flint', 
Stimmzettel auch Patronen ſind, 
Das wollt Ihr nicht capiren. 


Wer einen guten Namen ſend't 
Mit ſeiner Stimm' in's Parlament, 
Hat ſeinen Feind erſchlagen: 
Dein Mannes Recht heißt Kommandant, 
Dein Regiment iſt: Vaterland; 
Hans, nimm Dich ſelbſt deim Kragen! 


Newyork, den 25. Auguſt. Das Poſt⸗ 
dampfſchiff Saxonia, Capitain Haak, von der 


Linie der Hamburg Amerikaniſchen Paketfahrt⸗ 


Actien⸗Geſellſchaft, welches am 10. Auguſt von 
Hamburg abging iſt nach einer Reiſe von 11 
Tagen 2 Stunden hier eingetroffen. 


3: ek e es 
Schleſinger's garten. 


Sonnabend, den 31. d. Mts. 
9. Abonnement- Concert. 


Allen Denjenigen, welche den irdiſchen Ueber: 
reſten meiner theuren hingeſchiedenen Gattin, bei 
ihrer Beerdigung am 26. d. die letzte Ehre er⸗ 
wieſen, ſage ich hiermit meinen wärmſten Donk. 
Insbeſondere aber fühle ich mich gedrungen den 
Herren Hautboiſten des hier garniſonirenden Regi⸗ 
ments für ihre freundliche Aufmerkſamkeit und 
namentlich Herrn Hautboiſten Siegel und Frau 
für ihre theilnehmende Fürſorge, währene der gan⸗ 
zen Krankheitsperiode meiner verſtorbenen Frau, 
meinen innigſten Dank auszudrücken. — 


Thorn, den 30. Auauft 1867. 
Finger, Grenzaufſeher. 


Zur Feldbeſtelung 
empfiehlt die chemiſche Fabrik für Landwirthſchaft 
und Gewerbe N. F. Loefasz in Staflfurt unter 
Garantie des Kaligehalts. 


garantirtes 
Kaligehalt. 
1) Kalidünger 15-20% ſchwefel⸗ 
faures Kali enthaltend 10-11% 
2) Schwefelſaures Kali⸗Magneſia⸗ 
Dünger (30 - 33% ſchwefel⸗ 
ſaures Kali) 16—18% 


3) Dreifach concentrirtes Kali Salz 30—33 % 
4) Fünfſach eoneentrirtes Kali-Salz 
80 85% Clorcalium enthaltend 50-52% 
5) Schwefelſaures Kali 55— 60% 30-33% 
für Fabrikpreiſe nebſt Frachtzuſchlag 
Depot für Oſt⸗ und Weſipreußn mit Aus- 
nahme von Graudenz in Thorn bei 
Carl Spiller. 


Unentbehrlich für alle Freunde von Land⸗ 
partieen! 
Im Verlage von Alexius Kissling in 
Berlin erſchien ſoeben und iſt zu haben bei Ernst 
Lambeck in Thorn: 


Der Rathgeber auf Landpartieen 


oder die Quetle des Vergnügens im Freien 
von Eduard Linderer. 

8 Bogen — 128 Seiten für nur 7½¼ Sgr. 
Für Jeden, der eine Geſellſchaft unterhalten 
und beluſtigen will, iſt geſorgt und erhält in die⸗ 
ſem Büchlein Jeder eine Fülle und Reichhaltig⸗ 
keit des zweckmäßigſten Stoff s, wie es noch nir⸗ 
gend für den billigen Preis von 7½ Sgr. gebo⸗ 
ten worden iſt. Für jeden Entrepreneur einer 
Landpartie iſt das Büchlein unentbehrlich. 


600 
Kiſten Halb⸗ Havanna Cigarren 
1000 Stück 15 Thlr. 
100% 577 „ 
Helle Farben billiger, empfieylt 


20 Sgr. 


Carl Reiche. 


N 7 — ” — m ———— 
Ven, 1. Ottober iſt ein freundlich möblirt.8 
Zimmer zu vermiethen Neuſtadt Nr. 84. 


* 
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Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn: 


Soeben erſchien das in allen Kreiſen der Geſellſchaft bereits Anfſehen eregende Werk: 


Der Jäger von Königgrätz. 
1 Sgr. jeder Bogen; 3 Sgr. jedes Heft. Prospect. 3 Sgr. jedes Heft; 1 Sgr. jeder Bogen. 


In einem reizenden Gebirgsdörfchen Böhmens entwickelt ſich unſere Erzählung noch fern von 
den gewaltigen Ereigniſſen des Sommers 1866, und wie die drückende ſchwüle Luft ein nahes Gewitter an⸗ 


zeigt, ebenſo liegt auch ſchon eine 


Abnung von den kommenden Ereigniſſen in der Bevölkerung; mit 


Blitzesſchnelle befördern plöhlich die Eiſenbahnen bei Tag und bei Nacht Bataillone, Schwadronen und 
Batterien; fer ig! ſchallt das Commando, fertig! tönt das Signal der hellſchmetternden Trompete, es 
wirbeln die Trommeln und drauf! Den Kolben feſter gepackt geht's mit lautem, todesverachtendem 
Hurrah! Wohl ſchwankt der Sieg; denn kriegsgeübt und tapfer find Beide, doch ſchnell, schneller, eh' 
wir's gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, der blutige Tag, der große Tag von Sadowa! — — 
Wir folgen dem kühnen Fluge der Main⸗Armee von dem Treffen bei Langenſalza bis zu dem Tage 
von Würzburg und — ein Zeichen der gerechten Unparteilichkeit des Autors — ſchauen wir die ſtolzen 
Sieger von Liſſa und Cuſtozza im Glanze ihres Ruhmes, an den Stätten der Gefahr und des Todes 

Dies intereſſante, zeitgemäße und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, ins⸗ 


beſondere bei Ernst Lambeek in Thoru. 


In ſer at. 

Im letzten Wochenblatte Nr. 135 iſt die 
Bekanutmachung von Seiten des Königl. Kreis ⸗ 
Gerichts J ergangen: 

daß mir am 12. k. Mts. Garten, Haus⸗ 

geräth u. Schankutenſilien meiſtbietend ver⸗ 

kauft werden ſollen. 

Hierauf veröffentliche ich: Wegen Schulden 
habe ich mich noch nie verklagen, noch Gegen- 
ſtände auf gerichtlichem Wege verkaufen laſſen. 

Die obige Bekanntmachung iſt in Folge des 
Erkeuntniſſes vom 23. Mai d. I,, aus welchem 
ich nachſtehendes hervorhebe. 

Die Beklagten (Kläger bin ich) und zwar 
die Frau Barbara Ehm nach Kräften 
des gütergemeinſchaftlichen Vermögens ſchul⸗ 
dig zur Vermeidung der Execution den Klä- 
ge von der in Sachen Kerber c/a. 
Kozynski (VII Kk. 234/67) unter Koſten⸗ 
laſt ausgeſprochenen Vervindlichkeit an die 
Buhnenmeiſter Kerber'ſchen Eheleute 430 
Thlr. zu zahlen, zu befreien ꝛc dem Kläger 
die von ihm auf Grund des gedachten Er- 
kenntniſſes inzwiſchen etwa gezahlten Be⸗ 
trag der Hauptforderung und die Koſten 
des Prozeſſes zu erſtatten, die Beklagten 
auch gehalten, die Koſten des Prozeſſes zu 


tragen. 
V. R. W. 

Die Kerber'ſchen Eheleute haben zwar als 
Kläger /a. mich auf die Forderung von 430 Thlr. 
laut Erkenntuiß gewonnen, indem ſie ſich nicht 
an dem von mir an die Ehm''ſchen Eheleute 
wieder verkauften Grundſtücke Nr. 12, 28 u. 29 
B. V. halten, ſondern an meiner Perſon, obgleich 
ihnen die Forderung auf dem Grundſtücke hypothe⸗ 
kariſch feſtgeſtellt iſt, erſichtlich iſt es daher doch, 
daß ich nicht die Schuld zu decken habe, und da⸗ 
her auch die oben angeführten Gegenſtände nicht 


verkaufen laſſen werde. 
Michel Kozynski. 


Helreide⸗Sücke 


vorzüglichſter Qualität, empfieblt billigſtiſ ‚; 
Moritz Meyer. 


Für ein 25—30% abwerfendes Fabrikge⸗ 
ſchäft wird ein Compagnon zum 1. Oktober d. 
Jahres mit einem Capital von 5--6000 Thaler 
geſucht. Hierauf Refleetirende belieben ihre 
Adreſſe unter Chiffr. 15 poste restante Thorn 
abzugeben. 

Eine leichte Britſchke ſteht billig zum Ver 
kauf bei Julius Rosenthal. 


Herren- u. Damenhemden 


in größter Auswahl vorrähig bei 
A. Bohm. 
Die diesjährigen Strickwollen, ſo wie alle 
andere wollene Winterartikel find: eingetroffen, u. 
empfehle ſolche zu ganz billigen Preiſen. 
S. Hirschfeld, 
Butterſtraße. 
Ein Repoſitorjum nebft Tondanf ift 


a zu ver⸗ 
kaufen bei Ww. Schwendtfeger. 
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Sehr ſchöne ſchottiſche, geraucherte und ma’ 
rinirte Heer inge bei 
Sonnenberg. 
Ein nech wenig gebrauchter Zimmer⸗Bade⸗ 
Apparat (Douche) iſt billig zu verkaufen. Wo? 
ſagt die Exped. d. Bl. 
Die ſo ſchnell vergriffenen geſtickten 


Pique-Ciſchdecken 


ſind wieder in ſchöner Auswahl eingetroffen bei 
A. Böhm. 


Ein ſchwarzer Neufundländer hat 
28 ſich ſeit 3 Tagen Brückenſtraße 20 
eingefunden und kann derſelbe vom 
Eigenthümer gegen Rückerſtattung der Inſertions⸗ 
gebühren und Futterkoſten abgeholt werden. 
Das Eintreffen ſämmtlicher 
Strickwollen 


zeige hiermit an und empfehle dieſelben in jeder 
Dualität zu billigen Preiſen. 
M. Klebs. 


Jahrelang bewährten Frucht⸗Einmach Eſſig 
empfiehlt Louis Horstig. 


Die dop. ital. Buchführung 
erlernt man in einem 30ſtündigen Curſus bei 
.. Mer Bypinsich © 

Hörnchen mit Streußel, 
Frauſtädter Mundtaſchen, ſowie Zuckerkringel à 
2 und 4 Pf. empfiehlt Volkmann, 
EEE RER ee 

Recht gut ausgeba :enes Kümmel-,Hefen- u. 
halbfeines Roggenbrod, bedeutend gröfer als 
bisher, empfiehlt 


Volkmann, 
Brückenſtr. Nr. 9. 


Sehr gute und billige 
n Penfion 

für Knaben auch Mädchen, zu erfragen Breite⸗ 
Straße Nr. 4. 
Chol. Lig. ſanitätlich geprüft empf. L. Horstig. 

Einen friſchen Poſten hellgrauer, halbweißer 
und weißer Oefen in Schmeltz⸗Glaſur ſind wies 
der vorräthig in der Ofen⸗Niederlage von 

G. Kremer. 

Die Buchhandlung von Ernst Lambeck 

empfiehlt in beſter Ausführung: 


Photographien 
in Viſitenkarten Format à 4 Sgr. 
von Bogumil Goltz, Ludwig Uhland, Fritz Reuter 
und Emanuel Geibel. 
N meinem Haufe Araberſtraße 126 ſind noch 
Wohnungen zu vermiethen 
n S. Hirschfeld. 
1 Famillenwohnug ver miethet J. Heymann. 
Möbl. Zimmer verm. W. Henius am Taactt. 
1 möbl. Zimmer zu verm. Butterſtraße Nr. 9% 
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Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 
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